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ZWISCHEN MODE RNISIERUNG UND ENTFREMDUNG. 

STAND UND TENDENZEN DER 

HOCHSCHUL AUSBILDUNG IN INDONESIEN

Wolfgang Karcher

1. EBENEN DER ANALYSE

"Ein Ding existiert nur durch die Beschreibungen, die man davon gibt:
Der Mensch betrachtet die ihn umgebende Welt und hört davon eine ideo- 
logische Interpretation, die alsbald in seine soziale Praxis einfließt, sie 
rechtfertigend und von ihr gerechtfertigt."

Calvet 1978, S. 10.

Die Hochschulausbildung in Indonesien+ erscheint je nach Blickrichtung und 
Interessenlage des Interpreten in einem ganz verschiedenen Licht. Ein Bei- 
spiel mag das verdeutlichen: Nur jeder zweite Schulabsolvent in Indonesien 
erhält einen Studienplatz; von diesen erwirbt nur etwa jeder Fiinfte das 
Diplom; acht von zehn Studenten brechen das Studium ab. Wie ist das zu er- 
klären, und welche Maßnahmen könnten zur Reduzierung der "drop-out"-Rate 
beitragen? Dazu gibt es mindestens drei Antworten:

Erstens: Aufgrund ihrer kurzen Geschichte und der sehr raschen Expansion 
funktionieren die Hochschulen Indonesiens noch nicht befriedigend. Vielmehr 
miissen die Dozenten besser qualifiziert, die Schulbildung angehoben, die Aus- 
wahlverfahren verbessert und effektivere Lehr- und Lernmethoden eingefiihrt 
werden. Diese Antwort entspricht der Blickrichtung und Perspektive vieler 
ausländischer Berater und von Regierungs-und Hochschulvertretem, die stark 
vom europäisch-nordamerikanischen Denken geprägt sindl. Ihre Vorstellungen 
zielen darauf hin, in Indonesien einen nach westlichem Muster modernen Staat 
aufzubauen mit einer industrialisierten Produktion und einer durch Bildungs- 
institutionen nach westlichem Muster ausgebildeten Bevölkerung.

Zweitens: Das Bildungswesen dient der Reproduktion einer hierarchischen

+) Mit dieser Bezeichnung wird im folgenden auf Universitäten, "Institute" 
und Pädagogische Hochschulen (IKIP) Bezug genommen.
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Gesellschaftsstruktur und zugleich der Rechtfertigung gesellschaftlicher Un- 
gleichheit. Dazu gehört, daß nur Wenige die formale Berechtigung fiir Spitzen- 
positionen erlangen. Die extrem hohen Abbrecherzahlen können dafiir durchaus 
funktional sein, sie widersprechen nicht unbedingt den Interessen der gesell- 
schaftlich herrschenden Kräfte. Denn durch den Studienabbruch wird jedem 
Abbrecher nachhaltig vermittelt, das Mißlingen seines sozialen Aufstieges 
liege primär an der eigenen unzureichenden Leistung. Eine substantielle Ver- 
ringerung der Abbrecherzahlen ist deshalb bestenfalls langfristig und nur im 
Zuge der Einfiihrung anderer Selektions- und Legitimationsmechanismen zu 
erwarten. Diese Antwort entspricht der Blickrichtung kritischer Sozialwissen- 
schaftler, die den "Modemisierungsprozeß" als "abhängige Entwicklung" und 
die entstehende Struktur in Indonesien als "peripheren Kapitalismus" charakte- 
risieren2.

Drittens: Die Hochschulen sind Orte "falschen Lernens". In den Kulturen 
Indonesiens haben sich eigenständige Vermittlungsformen fiir die Deutung der 
Welt, die Wertvorstellungen und die gesellschaftlich wichtigen Fähigkeiten 
und Fertigkeiten entwickelt. In den importierten Bildungsinstitutionen werden 
diese Traditionen diskriminiert. So hat z.B. der Grundsatz der gegenseitigen 
Hilfe und der gemeinsamen Entscheidung (gotong royong) traditionell große 
Bedeutung im javanischen Dorf2. Demgegeniiber steht in der Schule das Prin- 
zip der Einzelleistung unter den Bedingungen der Konkurrenz im Vordergrund. 
Auch der Grundsatz der Konfliktvermeidung (rukun)4 steht im Widerspruch 
zu dem Prinzip westlich geprägter Wissenschaft, nach dem ein Erkenntnis- 
fortschritt entscheidend durch die wissenschaftliche Auseinandersetzung ge- 
fördert wird. Das Aussteigen extrem vieler Schiiler und Studenten signalisiert 
nach dieser Auffassung den kulturellen Bruch, d.h. die Entfremdung von grund- 
legenden Elementen der eigenen Tradition, die durch die Mechanismen dieser 
Institutionen bewirkt wird. Viele Studenten zerbrechen daran innerlich, fiir 
andere ist der Ausstieg Ausdruck ihres Widerstandes gegen die erzwungene 
Anpassung. Eine nachhaltige Verringerung der Abbrecherzahlen ist danach 
nur durch den schrittweisen Umbau der Hochschulen zu Einrichtungen zu er- 
warten, die in einer lebendigen Wechselbeziehung zu der sie umgebenden 
Region unter Einschluß der regionalen kulturellen Tradition stehen. Diese 
Antwort entspricht in etwa der Sicht eines javanischen "Priayi"^, der seine 
Erziehung und Bildung in traditionellen Institutionen erhalten hat, der stolz 
auf die eigene Kultur^ ist, eine Unterwerfung unter die westlichen Einüüsse 
ablehnt, aber die Notwendigkeit sieht, sich mit ihnen auseinanderzusetzen.
Der nach westlichen Vorbildern strukturierte Schul- und Hochschulbereich 
hat nach dieser Sicht neokolonialistische Wirkungen, er entfremdet die Jugend- 
lichen von iiberlieferten Wertvorstellungen, Erkenntnisweisen und Verhaltens- 
formen, und zwar dadurch, daß die Tradition als altmodisch abgewertet wird 
und daß die Jugendlichen in einer Weise zu denken und zu handeln lernen, die 
im Widerspruch zu Grundprinzipien ihrer kulturellen Tradition steht. Ein er- 
heblicher Teil der ab 1900 sich entwickelnden antikolonialen Bewegung in In- 
donesien hat diese Auffassung vertreten. Sie gewinnt mit dem Wiedererstarken
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regionaler Kräfte erneut an Gewicht.
Jede dieser drei Perspektiven hat ihre spezifische Berechtigung; doch 

keine reicht fiir sich allein aus, ein umfassendes Bild vom indonesischen 
Hochschulbereich zu vermitteln. Sie lassen sich als iibereinanderliegende 
Analyseebenen verstehen: Die "Sicht der Bildungspolitiker" kniipft an den 
Alltagserscheinungen an und reagiert auf die dabei als politisch relevant er- 
kannten Probleme. Die "kritische Gesellschaftstheorie" untersucht die dar- 
unter liegenden ökonomischen, sozialen und poiitischen Mechanismen, die 
häufig der Alltagswahrnehmung entzogen sind. Wo deren Interpretationen an 
Grenzen stoßen, ermöglicht die "kulturtheoretische Analyse" ein tieferes 
Verstehen. Dementsprechend wird im folgenden vorgegangen.

2. SITUATION UND PROBLEME DER HOCHSCHULAUSBILDUNG

2.1. Merkmale des i nd o ne s i s c he n Ho c h s c hul be r e i c he s

(1) Eines der auffallendsten Kennzeichen des indonesischen Hochschulberei- 
ches ist sein rasches Wachstum. Als Indonesien 1950 nach Erringen der poli- 
tischen Unabhängigkeit mit dem Aufbau der Hochschulen begann, gab es im 
Lande kaum mehr als tausend Hochschulabsolventen und nur einige tausend 
Studenten?. Im Jahre 1982/83 gab es 692 000 Studenten gegeniiber 388 000 im 
Jahr 1978 an ca. 40 staatlichen und iiber 300 privaten Hochschulen®. Wegen 
stark steigender Absolventenzahlen der Sekundarschulen verstärkt sich der 
soziale Druck nach weiterer Expansion. Die steigende Zahl von Schulabsolven- 
ten ist einerseits durch einen Nachholbedarf seit der Unabhängigkeit und durch 
ein hohes Bevölkerungswachstum.9 zu erklären, andererseits damit, daß die 
Regierung Anfang der 70er Jahre mit einem großen Schulbauprogramm die 
Einschulungsrate erheblich gesteigert hat^-O. Der dadurch ausgelöste "Schii- 
lerberg"wird die Hochschulen in der zweiten Hälfte der 80er Jahre erreichen. 
Wegen der allgemein schlechten Arbeitsmarktchancen von Sekundar-Schul- 
abgängernü bleibt vielen von ihnen kaum eine andere Möglichkeit, als zu 
studieren (die Hochschulen als Parkplatz). Demgegeniiber liegt der vom Kul- 
tusministerium geschätzte Bedarf an Hochschulabsolventen erheblich höher 
als die Zahl der erwarteten Absolventen: Einem Gesamtbedarf fiir die Jahre 
1978-1985 von 400 000 wird ein Angebot von voraussichtlich 150 000 Absolven- 
ten gegeniibergestellt!2. Diesem doppelten Druck gab die Regierung nach. So 
sind nach Jahren langsamen Wachstums die Zulassungszahlen an staatlichen 
Hochschulen nach 1975 wieder stark angestiegenlS, Dadurch ist die Situation 
der Studienbewerber gemildert, aber keineswegs entschärft worden; höch- 
stens jeder zweite kann mit einer Zulassung rechnen.

(2) Einweiteres Charakteristikum des indonesischen Hochschulbereichs 
ist dessen geringe Produktivität. Die Zahl der Absolventen betrug 1972 nur
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ca. 5000, 1978 ca. 8 500, d.h., daß nur jeder fünfte Studienanfänger einer 
staatlichen Hochschule einen Abschluß erhalten hat. Dieser Durchschnitts- 
wert verdeckt, daß die Unterschiede an den einzelnen Institutionen sehr groß 
sind - von einer 50 %igen Erfolgsrate am Institut fiir Technologie in Bandung 
bis hin zu nur einzelnen Absolventen innerhalb von 15 Jahrenl4. An den pri- 
vaten Hochschulen diirfte die Absolventenrate insgesamt nur zwischen 5 % 
und 10 % liegen bei ebenfalls großen Unterschieden im einzelnen!5#

Als die wichtigsten Ursachen fiir die sehr niedrigen Absolventenzahlen 
werden von staatlicher Seite die finanziellen Schwierigkeiten vieler Studenten, 
eine unbefriedigende Lehrtätigkeit vieler Dozenten aufgrund schlechter Aus- 
bildung und Bezahlung gowie eine unzureichende Ausstattung der Hochschulen 
angegeben. - Wir kommen hierauf noch näher zu sprechen.

(3) Ein drittes Charakteristikum des indonesischen Hochschulbereichs 
sind die erheblichen Unterschiede in Quantität und Qualität zwischen den ein- 
zelnen Hochschulen und zwischen den Regionen des Landes. Die Regierung 
hat in jeder Provinz des Landes eine Universität gegriindet, von denen einige 
nur etwa 200 Studenten haben: die Gadjah Mada Universität dagegen ca. 17 000. 
Im Jahre 1977 hatten noch nicht einmal alle staatlichen Hochschulen ihre Stu- 
diengänge bis zum Vordiplom (sarjana muda) entwickelt. Die Regierung hatte 
die staatlichen Hochschulen nach ihrer akademischen Leistungsfähigkeit An- 
fang der 70er Jahre in drei Kategorien eingeteilt. Danach lagen die zehn 
"führenden" (pembina) Hochschulenlß mit nur einer Ausnahme in Großstädten 
auf Java. Die allgemein dominante Rolle der Insel Java in der Republik Indo- 
nesien gilt damit auch fiir den Hochschulbereich.

(4) Die Existenz vieler privater Institutionenl? bildet ein weiteres Charak- 
teristikum des indonesischen Hochschulbereichs. Viele dieser Einrichtungen 
haben ein sehr niedriges akademisches Niveau; einige Fakultäten gehören je- 
doch zu den besten des Landes. Aufgrund erheblich höherer Studiengebiihren 
und in der Regel geringer Anerkennung ihrer Abschliisse bilden die privaten 
Einrichtungen mit wenigen Ausnahmen die "zweite Wahl" fiir die Schulabgän- 
ger. Einige dieser Hochschulen gelten als "diploma mills", die in Wirklich- 
keit mehr den Charakter eines Geschäftsbetriebes als den einer akademischen 
Einrichtung haben.

Das Hochschulgesetz von 1961 hat die Einteilung der Abschliisse von pri- 
vaten Hochschulen in drei Qualitätskategorien eingefiihrt - " registriert", 
"anerkannt" und "gleichgestellt" -, u.a., um einen Anreiz zur Qualitätsstei- 
gerung zu geben. Die meisten Abschliisse privater Hochschulen zahlen jedoch 
noch immer zur untersten Kategorie und besitzen damit keine staatliche An- 
erkennung. Absolventen, die sich fiir den öffentlichen Dienst bewerben wollen, 
miissen deshalb eine Extemenpriifung ablegen.

Aufgrund der hohen Zahl von Studienbewerbem wird der private Hochschul- 
bereich jedoch ungeachtet dieser Qualitatsdefizite von der Regierung als fester 
und bleibender Bestandteil des allgemeinen Hochschulsystems bezeichnet.

(5) Die staatliche Aufsicht iiber die Hochschulen wird sehr verschieden aus- 
geiibt. Einerseits sind weitreichende direkte Eingriffe in die staatlichen und
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privaten Hochschulen charakteristisch, z.B. im Jahre 1978 die zeitweilige 
Abschaffung aller Studentenvertretungen und später deren Wiederzulassung 
unter umfassender Aufsicht der jeweiligen HochschulleitunglS. Wenig später 
wurde durch Erlaß bestimmt, daß die Leiter aller Hochschulen, Fakultäten 
und Forschungseinrichtungen in den Hochschulen samt deren Stellvertretern 
unmittelbar vom Staatspräsidenten ernannt werden^^, ein nach deutscher Uni- 
versitätstradition skandalöser Eingriff in die akademische Freiheit, die auch 
durch die indonesische Verfassung garantiert wird. Andererseits genießen 
die Hochschulen in vielen Bereichen große Handlungsfreiheit. So entscheidet 
z.B. jede Fakultät eigenständig iiber die Gestaltung des von ihr betreuten 
Studienganges. Zwar gibt es "Hochschulkonsortien"201 die in der Art zentra- 
ler Studienreformkommissionen Mustercurricula ausarbeiten sollen; doch 
diese haben nicht zum Entstehen eines zentralen Steuerungsinstrumentariums 
gefiihrt. Die privaten Hochschulen werden von sieben regionalen Koordina- 
tionsämtem (Kopertis) bisher nur lückenhaft beaufsichtigt^l.

Die Gründe für die weitreichende Handlungsfreiheit der einzelnen Hoch- 
schulen sind vielschichtig. So sind die staatlichen Stellen z.B. oft weit ent- 
fernt und für eine umfassende Aufsicht oder Steuerung personell nicht gerü- 
stet. Ein weiterer Grund besteht darin, daß besonders die qualitativ hoch- 
stehenden Hochschulen aufgmnd ihres hohen Ansehens in der Öffentlichkeit 
in der Lage sind, eine deutliche Stärkung der zentralen Steuerungskompeten- 
zen zu verhindem - nicht zuletzt durch ein Bemfen auf den Grundsatz der aka- 
demischen Freiheit22. Lediglich in Bereichen, die von der Regiemng fiir un- 
mittelbar politisch relevant erachtet wurden, sind in den vergangenen Jahren 
durchgreifende Maßnahmen für eine verstärkte Einflußnahme auf die Hoch- 
schulen getroffen worden23.

(6) Eine Hochschule in Indonesien unterscheidet sich in verschiedener 
Hinsicht erheblich von Hochschulen in Mittel- und Westeuropa. Sie ist vor al- 
lem eine Ausbildungseinrichtung. Die Bandbreite möglicher Studiengänge ist 
weiter als in der BRD, z.B. werden Fremdsprachenkorrespondentinnen und 
Sekretärinnen üblicherweise an der Hochschule ausgebildet.

Akademische Lehre bedeutet schon vom Anspmch her keinen Mitvollzug 
der Forschung. Die Dozenten haben dementsprechend in erster Linie Lehr- 
aufgaben und sind an anspruchsvolleren Forschungsvorhaben nur ausnahms- 
weise beteiligt. Forschung besteht bisher im wesentlichen als Auftragsfor- 
schung, da u.a. mit ihr das individuelle Gehalt aufgebessert werden kann. 
Gesonderte Forschungseinrichtungen gibt es nur an qualitativ besseren Hoch- 
schulen, und zwar als zentralisierte Institute.

Neben der Ausbildungsaufgabe wird in Indonesien immer wieder betont, 
daß die Hochschulen einen wichtigen Dienst fiir die Gesellschaft leisten. Die- 
ser Anspmch steht aber weitgehend auf dem Papier. So wird in jüngster Zeit 
die Anfang der 70er Jahre propagierte Idee einer halbjährigen sozialen Dienst- 
pflicht24 für Studenten kaum mehr erwähnt.
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2.2. Wichtige P r o bl e mbe r e i c he der i nd o ne s i s c h e n Hoch- 
schulausbildung

Aus dem raschen Wachstum und der geringen wissenschaftlichen Tradition 
ergeben sich in Indonesien eine Fülle von Problemen für den Hochschulbereich, 
die sich teilweise wechselseitig verstärken. Einige dieser Probleme sollen im 
folgenden erörtert werden.

(1) Aufgrund schlechter Arbeitsmarktchancen streben in Indonesien die 
meisten Schulabgänger zu den Hochschulen. Doch nur jeder zweite findet einen 
Studienplatz. Die Situation ist allerdings je nach Renommde der Hochschule 
und je nach Studiengang unterschiedlich.

An den zehn fiihrenden Hochschulen des Landes hat nur jeder zehnte Be- 
werber eine Chance. Nach einem einheitlichen Auswahlverfahren werden al- 
lein in Jakarta pro Jahr Zehntausende von Bewerbern im großen Stadion zu- 
sammengebracht, um Aufnahmetests zu schreiben. Der Konkurrenzdruck ist 
entsprechend hoch. Auch bei schneller Expansion der Hochschulen wächst die 
Zahl der jährlich abgewiesenen Bewerber. Nur aufgrund dieser angespannten 
Situation können viele private Hochschulen iiberhaupt existieren.

(2) Die Kosten des Studiums sind in Indonesien enorm hoch. Die Weltbank 
schätzte 1971 die gesamten Studienkosten fiir einen Studenten auf ca. 50 000Rp.25, 
Viele Schulabsolventen mvissen deshalb auf die Bewerbung um einen Studienplatz 
verzichten. Die Regierung hatte eine einkommensmäßig gestaffelte Studienge- 
bühr (SPP)26 eingefiihrt; deren Wirksamkeit zur Reduzierung der Studienkosten 
ist aber begrenzt27,

An vielen Hochschulen Indonesiens brechen bis zu 50 % der Studienanfänger 
ihr Studium bereits im ersten Studienjahr ab. Sie begründen dies in erster 
Linie mit Geldschwierigkeiten28. Da die privaten Hochschulen sich weitgehend 
selbst finanzieren müssen, sind ihre Aufnahmegebiihren in der Regel doppelt 
so hoch wie an den staatlichen Hochschulen. Dies fördert eine sozial einseitige 
Auslese, die dadurch verschärft wird, daß viele Studenten ihren Lebensunter- 
halt selbst verdienen müssen; denn Stipendien gibt es fast nicht.

(3) Die hohe Zahl von Studienabbrüchen (ca. 80 %) ist ein zentrales Problem 
der Hochschulen Indonesiens. Das häufigste typische "Produkf'der Hochschu- 
len ist deshalb der "drop-out". Die für Studienabbrecher entstehenden psychi- 
schen Folgen sind fiir Indonesien meines Wissens bisher nicht untersucht wor- 
den. Da Zulassungs- und Studienerfolg im wesentlichen von den individuellen 
Leistungen abhängig gemacht werden, ist zu vermuten, daß eine individuelle 
Zuschreibung der Mißerfolge geschieht. Folge davon ist das Entstehen einer
" Versager-Mentalität". Von offizieller Seite wird der hohe Studienabbruch 
meist mit dem Hinweis auf den Mangel an Dozenten erklärt, mit deren unzu- 
reichender Qualifikation sowie mit der mangelhaften Sachausstattung der 
Hochschulen29.

(4) Aufgrund der raschen Expansion und der geringen akademischen Tra- 
dition besteht in Indonesien ein erheblicher Mangel an qualifiziertem Lehr- 
personal. Ein solcher Mangel ist nur langfristig zu beheben. Die Eingangs-
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besoldung für junge Lehrkräfte ist sehr niedrig. Deshalb haben viele Dozen- 
ten entweder offiziell zwei volle Stellen oder mehrere Nebentätigkeiten. Man- 
gelnde Vorbereitung der Lehre, wenig Zeit fiir Studenten, unzureichende Be- 
teiligung an der Selbstverwaltung und der Verzicht auf eigene Forschung sind 
die Folge. Der Versuch der indonesischen Regierung, durch detaillierte Auf- 
listung der Aufgaben der Dozenten und durch Einfiihrung eines materiellen 
Anreizsystems Abhilfe zu schaffen^O, hat diese Struktur bisher nicht wesent- 
lich verändern können.

(5) Die fiir Indonesien typischen Lehr- und Lernformen sind: Vortragen, 
Mitschreiben, Auswendiglernen, Abpriifen. Fragen und Diskussionen sind 
demgegeniiber die Ausnahme. Biicher werden allgemein wenig benutzt und fiir 
eine Verwendung ausländischer Fachliteratur reichen die Fremdsprachen- 
kenntnisse nur selten aus. Übersetzungen von Fachliteratur sind rar und sol- 
len zum Teil - wie mir wiederholt berichtet wurde - sehr schwer verständlich 
sein.

In Indonesien hat die miindliche Überlieferung im Gegensatz zur schriftli- 
chen eine große Tradition. Deshalb kann nicht vorausgesetzt werden, daß die 
Studenten mit der Erwartung an Biicher herangehen, in ihnen fiir ihr Studium 
wichtige Informationen zu finden. Vielmehr miissen Lesegewohnheiten und 
-techniken bei den Studenten erst aktiv entwickelt werden.

Aufgrund ihrer vielfältigen beruflichen Verpflichtungen lassen Dozenten 
nicht nur häufig Lehrveranstaltungen ersatzlos ausfallen, sondem sie haben 
auch zu wenig Zeit fiir die Vorbereitung ihrer Lehrveranstaltungen sowie fiir 
die Korrektur und die Besprechung eingereichter Arbeiten von Studenten^l. 
Aufgrund der hohen Autorität, die Dozenten genießen, ist es fiir Studenten 
kaum möglich, das Lehrverhalten der Dozenten zu kritisieren oder eine in- 
haltlich abweichende Auffassung zu vertreten. Durch den Zwang zum Geld- 
verdienen schließlich stehen viele Studenten unter einem hohen Zeitdruck, so 
daß es für sie naheliegt, sich ausschließlich anhand eigener Mitschriften in 
Vorlesungen und anhand vom Dozenten ausgegebener Skripten auf Tests und 
Priifungen vorzubereiten. Gelemt wird dabei wohl nicht viel. Damit setzt sich 
das "hidden curriculum" durch als Lernen auf Befehl und ohne Neugier, als 
nicht Weiterdenken und als sich Anpassen an fremdbestimmte Situationen.

2.3. Staatliche Reformmaßnahmen

Die zur Bekämpfung der Probleme ergriffenen Maßnahmen der Regiemng 
konzentrieren sich auf die Förderung des Lehrpersonals (1), die Erweiterung 
von Kurzstudiengängen mit gestuften Abschliissen (2), den Aufbau einer Uni- 
versität mit offenem Zugang (3) und die Entwicklung eines allgemeinen Hoch- 
schulsystems (4).

(1) Bereits 1977 hatte der Generaldirektor fiir den Hochschulbereich eine 
umfangreiche Förderung des Dozentennachwuchses angekiindigt. Im Entwurf 
fiir den vierten Fiinfjahresplan 1985-1989 war vorgesehen, die Zahl der Do-
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zenten an staatlichen Hochschulen von 25 700 auf 50 000 zu steigern32. Dafiir 
sollten eine Reihe von neuen Ausbildungsmöglichkeiten geschaffen werden. 
Zusätzlich sind die Verpfiichtungen der Dozenten gegeniiber den Studenten 
präzisiert und mit detaillierten Kontrollmechanismen versehen worden33.

(2) Die Zahl von Studenten in Kurzstudiengängen soll von 67 000 (im drit- 
ten Flinfjahresplan 1980-1984) im Verlauf des vierten Fiinfjahresplanes 1985- 
1989 auf 145 800, die Zahl der Abschliisse auf 195 000 gesteigert werden34. 
Bereits 1977 war offiziell angekiindigt worden, die Selektivität im Diplom- 
studium zu erhöhen und die herausgepriiften Studenten in eine Kurzausbildung 
umzuleiten35. Parallel dazu wurde im Bereich der Lehrerausbildung 1978 
neben einer gestrafften Studienstruktur ein Zertifikat jeweils fiir eine zwei- 
und eine dreijährige Ausbildung unterhalb des Diploms entwickelt36. Dafiir 
könnte maßgebend gewesen sein, daß der Anteil der Studienabbrecher an den 
pädagogischen Hochschulen besonders hoch war.

(3) Die angestrebte Entwicklung eines umfassenden Hochschulsystems be- 
trifft einerseits eine stärkere Einbeziehung der privaten Hochschulen37. Auf- 
grund der oft völlig unzureichenden personellen und sächlichen Ausstattung 
ist der Finanzbedarf hier jedoch besonders hoch und angesichts der Expansion 
der staatlichen Hochschulen wohl kaum aufzubringen. Andererseits sind vom 
Kultusministerium 1980 Vorschriften erlassen worden, die zu einer neuen 
Struktur der Studiengänge und zu einem allgemeingiiltigen Kreditpunktsystem 
fiihren sollen38. Letzteres zielt darauf, unnötige Parallelkurse abzuschaffen 
und eine größere Mobilität der Studenten zu erreichen. Die neue Studien- 
struktur sieht eine Angleichung des vormals von den Niederlanden iibernom- 
menen Systems an das anglo-amerikanische System vor: Die Vordiplomphase 
soll um ein Jahr auf vier Jahre verlängert und mit dem Diplom 1 (S 1) ab- 
schließen, das an den B. A. (Bachelor of Arts) angelehnt ist. Danach folgt 
eine zweijährige Studienphase, in deren Mittelpunkt eine wissenschaftliche 
Arbeit steht und die mit dem Diplom 2 (S 2) abschließt. Von dieser Reform 
sind mehrere Verbesserungen zu erwarten: Das Studium wird faktisch kiirzer, 
da die meisten Studenten nur bis zum Diplom 1 studieren werden; folglich 
können mit demselben Personalbestand mehr Studenten ausgebildet werden. 
Aufgrund dieser Studienzeitverkiirzung und der im Gegensatz zum alten Dip- 
lom nicht erforderlichen wissenschaftlichen Arbeit fiir das Diplom 1 ist mit 
einem deutlichen Absinken der Zahl der Studienabbrecher zu rechnen.

(4) Mit dem Produkt einer "offenen Universität" (Universitas Terbuka) 
soll das Problem der abgelehnten Studienbewerber noch weiter entschärft 
werden. Nach dem Vorbild der thailändischen Ramkhamhaeng Universität39 
ist im vierten Fiinfjahresplan Indonesiens (1985-89) vorgesehen, 270 000 Stu- 
denten zu immatrikulieren; der Zugang sollte jedem Studienberechtigten offen 
stehen. In Thailand wird diese Einrichtung als " zweite Chance" fiir anderswo 
abgelehnte Studienbewerber mit nur einem Bruchteil des Lehrpersonals ande- 
rer Universitäten betrieben; die Zahl der Absolventen ist allerdings entspre- 
chend gering.
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3. GESELLSCHAFTLICHE FUNKTION DER HOCHSCHULAUSBILDUNG

Die bisherige Analyse hat die Hochschulausbildung in Indonesien im wesentli- 
chen unter dem Gesichtspunkt der Entwicklung von qualifizierten Arbeitskräf- 
ten im "modemen Sektor" behandelt. Dabei wurde außer Acht gelassen, daß 
gesellschaftliche Prozesse auch Prozesse der Auseinandersetzung um wirt- 
schaftliche Vorteile, Macht und Privilegien sind und daß die Hochschulen als 
gesellschaftliche Einrichtungen im Spannungsfeld dieser Auseinandersetzun- 
gen stehen. Deshalb bedarf die bisherige Analyse einer Ergänzung'iO,

3.1. (Re -) P r od uk t i o n und Legitimation ge s e 11 s c ha f 11 i c he r 
Ungleichheit

Schulen und Hochschulen vermitteln nicht nur Fähigkeiten, sie bescheinigen 
diese auch. Sie vergeben oder verweigem Zertifikate, die wiederum die Be- 
rechtigung zur Bewerbung fiir berufliche Positionen auf einem bestimmten 
Niveau zuerkennen. Die auf diese Weise entstehende Pyramide von Absolven- 
ten mit gestuften Berechtigungen ähnelt der im "moderaen Sektor" einer Ge- 
sellschaft bestehenden Pyramide beruflicher Positionen. Die berufliche Posi- 
tion bestimmt weitgehend den sozialen Status des Einzelnen, sein Bildungs- 
abschluß bereitet darauf vor und trägt damit zur Produktion bzw. Reproduk- 
tion gesellschaftlicher Ungleichheit bei. Diese Aussage gilt auch fiir das indo- 
nesische Bildungssystem, das Zertifikate vom nichterreichten Primarschul- 
abschluß bis zur Promotion vorsieht.

Eine weitgehende Differenzierung der Abschliisse ergibt sich aus dem Um- 
stand, daß der Wert der Zertifikate stark vom Prestige der jeweils besuchten 
Einrichtung abhängt. Die dadurch mitproduzierte Ungleichheit beruflicher 
Startchancen wird durch die fiir Schule und Hochschule charakteristische Ar- 
beitsweise gerechtfertigt: Jeder hat etwa die gleiche Ausgangsbedingung; wel- 
chen Abschluß er erreicht, hängt entscheidend von seinen individuellen Lei- 
stungen ab, die nach objektivierten Maßstäben beurteilt werden. Damit wird 
jedem Schüler täglich die "Botschaft" vermittelt, daß er selbst fiir seinen 
schulischen Erfolg oder Mißerfolg verantwortlich ist. Mit dieser Botschaft 
wird dem Schiiler implizit die weitere Botschaft vermittelt, daß er den grös- 
seren schulischen und später beruflichen Erfolg anderer als durch deren 
höhere individuelle Leistung bedingt zu akzeptieren hat. Schulische und be- 
rufliche Ungleichheit erscheinen damit dem Einzelnen weder als ein Problem 
sozialer Ungleichheit, noch als ein Problem staatlicher Steuerung von Bil- 
dungsabschlüssen, sondern primär als ein Problem individueller Leistungs- 
fähigkeit. Ungeachtet aller Kritik von Wissenschaftlern an dieser Auffassung^l 
wird an ihr in Indonesien ebenso wie in der BRD unbeirrt festgehalten. Dieser 
Umstand läßt sich nur damit erklären, daß soziale Ungleichheit heute auf 
keine andere Weise auch nur annähemd so einleuchtend gerechtfertigt werden
kann42_
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Eine derart hohe Zahl von Studienabbrechern wie im indonesischen Hoch- 
schulsystem kann solange hingenommen werden, wie die Mehrzahl der Ab- 
brecher ihren Mißerfolg als individuelles Versagen betrachtet und nicht auf 
Mängel im Hochschulsystem zurückführt. Dagegen ist die Abweisung einer 
großen Zahl von Studienbewerbern ohne Angebot einer Alternative ein latentes 
Legitimationsproblem. Denn das Fehlen vieler Studienplätze läßt sich kaum 
auf die Individuen abwälzen. Von daher wird verständlich, daß sich die Regie- 
rung schwer tut mit der Beschränkung der Studienplatzzahlen - obwohl Dozen- 
ten und Ausstattung überall fehlen. Der Aufbau einer Universität mit offenem 
Zugang als zweite oder dritte Wahl - wenn auch mit reduzierten beruflichen 
Chancen43 _ verspricht unter dem Aspekt der Legitimation von Ungleichheit 
eine höhere Wirksamkeit.

3.2. Die Bil dung s s p i r a 1 e und ihre Auswirkungen

Aufgrund der hohen Schulabgängerzahlen und der geringen Zahl neu geschaffe- 
ner Beschäftigungspositionen erhalten sehr viele Absolventen der Sekundar- 
schule keine Anstellung auf dem in Aussicht gestellten Niveau. Auf die darin 
liegende Entwertung ihres Abschlußzertifikats reagieren die Jugendlichen 
typischer Weise damit, daß sie versuchen, höhere Bildungsabschliisse zu er- 
langen, in der Hoffnung, dadurch ihre Chancen auf dem Arbeitsmarkt zu ver- 
bessern. Da dieser Versuch massenweise unternommen wird, ist diese Hoff- 
nung trügerisch. Für das Bildungssystem fiihrt diese Reaktion zu einer im- 
mer weiteren Expansion - Bildungsspirale - mit steigenden Kosten und sin- 
kender Ausbildungsqualität. Aufgrund des engen Zusammenhangs dieses Me- 
chanismus mit der gesellschaftlichen Legitimation von Ungleichheit ist dage- 
gen politisch kaum etwas auszurichten.

Eine zweite typische Reaktion der Jugendlichen auf die Arbeitsmarkt- 
probleme geht dahin, sich verstärkt um gute Noten zu bemiihen, um dadurch 
den Wert ihres Abschlußzeugnisses zu erhöhen. Diese Reaktion fiihrt weder 
zu einer Verbesserung der Durchschnittsnoten, da diese leistungsunabhängig 
unter Orientierung an der Gauß'schen Normalverteilungskurve vergebenwer- 
den, noch zu einer wesentlichen Reduzierung der Abbrecherzahlen, da diese 
primär finanziell und strukturell bedingt sind. Stattdessen wird durch diese 
Reaktion bewirkt, daß das Interesse für die Lerninhalte immer stärker hinter 
das Streben nach guten Noten zurücktritt und daß sich der Konkurrenzdruck 
erhöht. Ronald Dore hat dafür den Begriff "diploma disease" geprägt44, Sei- 
ner Analyse gemäß hat der Transfer der europäisch-nordamerikanischen Bil- 
dungssysteme in ehemaligen Kolonien dazu geführt, daß das befreiende Poten- 
tial durch das Anpassungspotential von Bildung verdrängt wird. Das Anpas- 
sungspotential ist mit dem System zertifizierter Bildung fest verbunden 
("hidden curriculum")45. Wesentliche Elemente sind: Ein einseitiges, kogni- 
tiv verengtes Leistungsverständnis, eine hierarchische Unterrichtsorganisa- 
tion, Lehrinhalte ohne Bezug zur Erfahrung des Lernenden, Einzelleistung
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und deren Fremdbeurteilung, Zertifizierung der Schiilerleistungen und Siche- 
rung von Konkurrenz durch kiinstliche Verknappung guter Noten mit Hilfe der 
"Normalverteilung". Das dieser Form institutionalisierter Bildung entspre- 
chende Lemverständnis richtet sich gegen Neugier und Originalität des Ler- 
nenden, denn der Lehrer bestimmt, was wann und wie zu lernen ist. Es rich- 
tet sich weiter dagegen, sich eigene Gedanken zu machen und diese aktiv zu 
verstehen, da der Lernende das Wissen des Lehrers zu iibemehmen und nicht 
zu widersprechen hat. Schließlich richtet sich dieses Lemverständnis gegen 
die Solidarität zwischen den Lemenden, da der Erfolg eines anderen ein re- 
lativer Mißerfolg fiir einen selbst ist und da eine Zusammenarbeit bei Tests 
als Mogeln bestraft wird.

Die Sozialisationswirkungen eines derartigen Lemens sind u.a. Anpassung 
an hierarchische Strukturen, Gewöhnung an fremdbestimmtes Arbeiten sowie 
Verzicht auf ein eigenes Urteil und auf politische Partizipationc Sie dienen 
damit der Festigung des gesellschaftlichen status quo46.

3.3. Bildung und Herrschaft

Der Zusammenhang von Bildung und politischer Macht ist vielfältig. Hier sol- 
len nun zwei wichtige Aspekte herausgegriffen werden: die Kontrolle herr- 
schaftskritischer Auffassungen und die Produktion von herrschaftsfreundli- 
chem Bewußtsein, von Ideologie.

Der erste Aspekt ist in der indonesischen Hochschulentwicklung stark aus- 
geprägt, in einer Reihe von Richtlinien und Erlassen seit 1966 kommt er deut- 
lich zum Ausdruck47. Der Wandel der politischen Artikulationsmöglichkeiten 
seitens der Studenten in nur 15 Jahren ist bemerkenswert. Im Jahre 1965 
hatten Studentendemonstrationen mit dazu beigetragen, Suharto's "Neue Ord- 
nung" durchzusetzen. Ab 1972 wurden politische Äußerungen der Studenten von 
seiten der Regiemng zunehmend schärfer bekämpft48. Die Erlasse zur "Nor- 
malisiemng des Campuslebens" und "Wiederherstellung der Studentenschaften" 
(1978) verfolgen deutlich das Ziel einer nachhaltigen Entpolitisierung der Stu- 
dentenschaft49. Ein indirekter Weg der Produktion von herrschaftsfreundli- 
chem Bewußtsein findet in den Hochschulen seinen Ausdruck darin, daß - wie 
oben erörtert - die Forschung in den Hochschulen zentralisiert und die Mit- 
arbeiter in leitenden Positionen jeweils vom Staatspräsidenten eingesetzt wer- 
den^9. Auf diesen Wegen wird es über die Personalpolitik möglich, kritische 
Intelligenz im Ansatz zu ersticken.

Die hier angesprochenen Gesichtspunkte lassen ein deutlich anderes Bild 
vom Hochschulbereich entstehen, als das von offizieller indonesischer Seite 
gekennzeichneteSl. Aber auch dieses Bild erfaßt nur einen Teil der Realität. 
Ein anderer Teil soll im folgenden dargestellt werden.
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4. HOCHSCHULAUSBILDUNG UND KULTURELLE IDENTITÄT

4.1. Orte des "falschen Lernens"

Unter "Kultur" kann man alle Elemente des Selbstverständnisses und des Le- 
bensgefiihls, der Erfahrung und des Handelns in einer Gesellschaft verstehen. 
Von "kultureller Identität" wird gesprochen, wenn sich eine Gesellschaft an 
der von ihr entwickelten Kultur orientiert. Orientiert sich dagegen eine Gesell- 
schaft an einer fremden Kultur, so wird sie als "kulturell entfremdet" charak- 
terisiert. In der Realität sind Elemente kultureller Identität und Entfremdung 
meist vielfältig miteinander vermischt. Entscheidend fiir die Charakterisierung 
einer Gesellschaft ist daher, ob diese durch eigenständige Übemahme fremder 
Elemente die eigene Kultur weiterentwickelt oder ob sie die eigene Kultur in 
wesentlichen Teilen ersetzt.

In den rund 300 Jahren kolonialer Herrschaft iiber Indonesien sind die 
eigenständigen Kulturen erheblichen Fremdeinfliissen ausgesetzt gewesen und 
deformiert worden. Dieser Einfluß wirkt bis heute nach. Durch wirtschaftliche 
Veränderungen sind die gesamten Lebens- und Arbeitsbedingungen in Indonesien 
in eine tiefe Krise geraten52.

Einerseits ist ein ländliches Proletariat entstanden, andererseits hat sich 
durch die ökonomisch erzwungene Abwanderung in die Städte ein städtisches 
Proletariat gebildet. Ausgelöst wurde die Situation vor allem durch die Ein- 
beziehung der Landwirtschaft in den WeltmarkLund das damit verbundene Ein- 
dringen kapitalistischer Produktions- und Verwertungsmethoden in Indonesien.

Neben der Landwirtschaft entwickelte sich in Indonesien der "moderne 
Sektor", der von den Menschen Verhaltensweisen verlangt, die von den bisher 
gewohnten erheblich abweichen. So fiihrt z.B. die Ausbreitung des Femsehens 
zu tiefgreifenden Veränderungen im Alltagsleben: Die bisherigen Kommunika- 
tionsformen unter Erwachsenen als auch unter Kindem werden durch ständig 
laufende Geräte beeinträchtigt; das Verhältnis zur eigenen Lebensweise und 
die Geltung sozialer Normen werden durch das Ausstrahlen z.B. von Hollywood- 
Filmen auch in entlegene Regionen nachhaltig beeinflußt. Durch diesen Prozeß 
wird die kulturelle Identität der verschiedenen sozialen Gmppen in Indonesien 
gefährdet.

Diese Veränderungen spiegeln sich auch im Hochschulbereich wider, des- 
sen Struktur durch und durch westlich geprägt ist. Viele Curricula sind an 
ausländischen Vorbildern orientiert - gelegentlich wird sogar noch die Biolo- 
gie Mitteleuropas gelehrt. Das Lemen in einem vom sozialen Leben getrennten 
Bereich, hierarchisch organisiert, auf Einzelleistungen unter Konkurrenzbe- 
dingungen hin ausgerichtet - ein solches Lernen widerspricht den Erfahmngen 
und Normen vieler Indonesier. Es widerspricht z. B. dem Gmndsatz der gegen- 
seitigen Hilfe (gotong royong) und dem der gemeinsamen Entscheidung, die 
noch heute eine große Rolle spielen53# Der Grundsatz, daß wissenschaftlicher 
Fortschritt nicht ohne kontroverse Diskussion möglich sei, ist mit dem west- 
lichen Denkmuster verbunden. Hiermit sind aber die fiir die javanische Gesell-
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schaft zentralen Grundsätze der Konfliktvermeidung (rukun), der Höflichkeit 
und des besonderen Respekts gegeniiber Personen mit höherem Alter oder 
Status nicht vereinbar54.

So kann z.B. ein javanischer Student eine von der Meinung des Hochschul- 
lehrers abweichende Auffassung nur schwer im Seminar äußern, da dessen 
sozialer Status erheblich höher ist. Hier liegt ein Konflikt zwischen zwei un- 
terschiedlichen Normensystemen vor, der ihn in innere Schwierigkeiten bringt. 
Das für das "westliche" Wissenschaftsverständnis typische analytische Denken 
stößt sich an einem ganzheitlichen Denken und an nichtkognitiven Formen der 
Verarbeitung von Erfahrung55. Dieser Normenkonflikt läßt sich nicht einfach 
nach der einen oder der anderen Seite hin auflösen, eine "traditionalistische" 
Lösung fiihrt ebenso wie eine "modemistische" in eine Sackgasse. Die Aner- 
kennung dieser Konfliktlage durch die Beteiligten ist eine entscheidende Vor- 
aussetzung dafür, daß sie produktiv iiberwunden werden kann.

Eingangs wurde bereits darauf hingewiesen, daß die extrem hohe Zahl von 
Studienabbrechem in Indonesien teilweise auch damit erklärtwerden kann, daß 
viele Studenten an diesem Normenkonflikt scheitem und daß der Ausstieg fiir 
andere aus innerem Widerstand gegen eine erzwungene Entfremdung erfolgt. 
Die hier angestellten Überlegungen unterstützen die These, daß die Hochschu- 
len in Indonesien strukturell Orte des "falschen Lemens" sind - falsch sowohl 
aus der Sicht eines in seiner Tradition fest verwurzelten Javaners als auch aus 
der Sicht westlich orientierter Intellektueller. Denn sie sind in ihrer Arbeits- 
weise schlecht angepaßt sowohl in bezug auf die javanische Kultur als auch auf 
die Probleme, die Indonesien zu bewältigen hat.

4.2. Gibt es einen Ausweg?

4.2.1. Grundsätze

Die Frage, in welcher Weise die Hochschulen umgebaut werden miißten, um 
ihnen den Charakter als Fremdkörper in der indonesischen Gesellschaft zu 
nehmen, ist von außen her nicht umfassend zu beantworten. Dabei handelt es 
sich nicht nur um ein Problem der Hochschulen. Versuche, die Hochschul- 
ausbildung stärker in die indonesische Gesellschaft einzubauen, sind insofem 
nur als Anwendungsfälle für allgemeine Strategien einer Auseinandersetzung 
mit externen Einfliissen zu verstehen.

Im folgenden sollen einige Grundsätze benannt werden, die bei der Entwick- 
lung von Veränderungsstrategien berücksichtigt werden sollten/könnten. Sie 
beruhen auf einer "kulturrelativistischen Einstellung"56. Das heißt im einzel- 
nen: Es gilt ein Verständnis und eine Wertschätzung für die eigenen kulturellen 
Traditionen zu entwickeln, wie deformiert und verschiittet diese durch koloniale 
Unterdrückung und nachkoloniale Geringschätzung auch sein mögen. Dazu sind 
die eigenen Traditionen wieder "auszugraben", zu sichem und neu zu inter- 
pretieren. Durch eine solche Auseinandersetzung können Menschen ihre kol-
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lektive Geschichte wieder bewußt als Bestandteil des eigenen Denkens und 
Fühlens wahrnehmen. Dies ist Voraussetzung für einen weitergehenden Klä- 
rungsprozeß, in dem es um die Frage geht, welche Elemente der Tradition in 
welcher Weise noch wirksam sind und welche Beiträge diese zur Bewältigung 
der Gegenwartsprobleme leisten können. Riickbesinnung auf die eigenen Wur- 
zeln bedeutet notwendig Auswahl und Neuinterpretation, Abschied und Neube- 
ginn. Eine Aufgeschlossenheit gegeniiber den europäisch-nordamerikanischen 
Einfliissen ist notwendig, d.h. eine aktive Auseinandersetzung mit dem okzi- 
dentalen Denken und den diesem zugrundeliegenden Traditionen57. Dieses ist 
nicht nur durch die Nachwirkungen aus der Kolonialzeit wirksam, sondern 
auch durch die Präsenz westlicher Produkte und Dienstleistungen, durch Kom- 
munikationssysteme und Institutionen, durch den Transfer wissenschaftlich- 
technischen Denkens. Eine Abschottung ist heute nicht mehr möglich. Aufge- 
schlossenheit gegeniiber dem Okzident bedeutet jedoch nicht apologetische 
Übernahme von Werten. Sie bedeutet kritische Auseinandersetzung mit den 
Leistungen westlicher Gesellschaften und mit dem Preis, der dafiir gezahlt 
wird. Sie bedeutet weiterhin Erkennen der Möglichkeiten und Gefährdungen, 
die damit verbunden sind.

4.2.2. Ansatzpunkte

Soedjatmoko58 hat darauf hingewiesen, daß die kulturelle Identität durch eine 
rein wirtschaftlich orientierte Entwicklungspolitik bedroht sei und deshalb 
den nichtmateriellen Aspekten und autonomen Entwicklungszielen besondere 
Bedeutung zukomme. Feyerabend59 hat begriindet, warum es fiir jede Gesell- 
schaft notwendig ist, ihre Probleme eigenständig zu definieren und Lösungs- 
strategien fiir sich selbst zu entwickeln.

Für den Bildungsbereich in Indonesien sind ähnliche Überlegungen zur 
Identitätsfindung bereits friih in die offiziellen Vorschriften eingegangen, z.B. 
in der Begriindung zu dem Gesetz iiber "Die Grundlagen von Ausbildung und 
Erziehung in der Schule" von 195060. Darin wird ausgeführt, daß eine natio- 
nale und demokratische Erziehung erforderlich sei, die eine Rückbesinnung 
auf die Tradition und Kultur des Volkes einschließt, ohne jedoch fremde Kul- 
turen abzulehnen. Dazu sei u.a. ein Geschichtsunterricht erforderlich, der 
diese Rückbesinnung ermögliche. Hierfiir miisse die Geschichte Indonesiens 
neu geschrieben werden.

An einigen Beispielen wird abschließend angedeutet, welche Elemente fiir 
den Prozeß des Ringens um kulturelle Identität von Bedeutung sind.

(1) Sprachpolitik
In der Begriindung zu dem genannten Gesetz von 1950 wird u.a. die Bedeutung 
der Sprache fiir die Bewußtseinsbildung der Nation betont. Dabei wird die neu 
eingefiihrte indonesische Nationalsprache hervorgehoben, die die Regional- 
sprachen nicht verdrängen soll. Das Beispiel der Sprachpolitik in Indonesien
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mag den Prozeß andeuten, in dem ehemalige Kolonien eine eigene kulturelle 
Identität entwickeln können.

Bereits lange vor der politischen Unabhängigkeit des Landes im Jahre 
1945 hatten indonesische Intellektuelle die Entwicklung einer Nationalsprache 
in Angriff genommen, um über die Sprache gemeinsame Verständigungsmög- 
lichkeiten ohne das Holländische zu entwickeln und eine Grundlage fiir eine 
gemeinsame Bewußtseinsbildung zu schaffen. Damals wurde nicht das Javani- 
sche als die von den meisten Menschen gesprochene regionale Sprache gewählt, 
sondern ein von nur verhältnismäßig wenigen Indonesiern als Muttersprache 
gesprochener Dialekt. Dieser Umstand hat nach der Unabhängigkeit dazu bei- 
getragen, die indonesische Sprache aus der Auseinandersetzung um die Domi- 
nanz Javas in dem neuen Staat Indonesien herauszuhalten und sie neben den 
jeweiligen Regionalsprachen zum weitgehend unangefochtenen nationalen Ver- 
ständigungsmittel werden zu lassenßl.

Die Sprache ist fiir die Erhaltung bzw. Entwicklung kultureller und nationa- 
ler Identität ohne Zweifel von zentraler Bedeutung. Calvet beschreibt diesen 
Zusammenhang in bezug auf die koloniale Situation in Afrika sehr plastisch: 
"Die Sprache als Schlupfwinkel, die Sprache als hervorragender Ort fiir ver- 
botene Autentizität, die Sprache als Zuflucht vor der kolonialen Fremdherr- 
schaft, in einem Wort, die Sprache als Untergrund des Volkes ...". Und: 
"Überall wächst aus der Sprache als Untergrund des Volkes ein objektiver 
Widerstand. Er hat die immense Mehrheit der kulturell Enteigneten hinter
sich."62

(2) Zum Bildungsbegriff
Die friihen biirgerlichen Bildungsvorstellungen Europas enthielten als zentra- 
les Bild die Miindigkeit aller Menschen, nicht nur der Angehörigen einer 
Klasse oder Gruppe63. Dieses Postulat wurde zwar nicht eingelöst, aber es 
blieb die Forderung. Seitdem ist im staatlichen Schul- und Hochschulbereich 
in Deutschland - und in anderen europäischen Ländem - der Konflikt zwischen 
dem Anspruch auf Befreiung und der auf Anpassung angelegten Realität institu- 
tionalisiert. Aufgrund der damit gegebenen inhärenten Widerspriichlichkeit 
entsteht immer wieder die Möglichkeit, den Miindigkeitsanspruch gegen die 
Praxis der Anpassung ins Feld zu fiihren. Diese Ambivalenz ist bei dem 
Transfer westlicher Bildungseinrichtungen in die Dritte Welt bisher kaum 
zum Tragen gekommen, der Herrschaftscharakter institutionalisierter "Bil- 
dung" dominiert64.

Demgegenüber könnte eine Auseinandersetzung mit westlichen Einfliissen 
in Indonesien z.B. beinhalten, die Forderung nach Befreiung und Miindigkeit 
durch Bildung aufzugreifen und daraus Forderungen und Strategien fiir die 
Veränderung von Schule und Universität im Lande zu entwickeln. Paolo Freire 
hat dies fiir die Frage der Alphabetisierung von Erwachsenen in Brasilien ge- 
tan und damit in vielen anderen Ländem der "Dritten Welt" ein großes Echo 
gefunden65. Julius Nyerere hat ähnliches fiir den Schulbereich in Tansania 
untemommen66. Darin wird ein allgemeines Prinzip erkennbar: Eine am
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Menschen orientierte Bildung ist eine notwendige Voraussetzung dafiir, dem 
Entwicklungsprozeß wieder eine humane Perspektive zu geben.

(3) Veränderung des Lernbegriffs
Ein Teilaspekt der o.g. allgemeinen Forderungen bezieht sich auf die Notwen- 
digkeit, den schulischen und universitären Lembegriff zu iiberdenken. Einer- 
seits ist dieser von der Fessel der beruflichen Niitzlichkeit zu befreien. Bil- 
dung taugt nur dann, wenn sie iiber berufliche Qualifikationen hinausgeht. Sie 
muß zum Teil auch um ihrer selbst willen erfolgen®?. Nur unter dieser Vor- 
aussetzung kann sich der (die) Lemende zum Subjekt seines/ihres eigenen 
Lernprozesses machen und sich aus der Rolle, Objekt von Belehrung zu sein, 
befreien. Hiermit ist auch eine weitere wichtige Fordemng fiir eine Modifi- 
ziemng des institutionellen Lembegriffs benannt: Ausgehend von den beiden
o.g. Prämissen - nicht ausschließlich berufliche Niitzlichkeit und Anerkennung 
des Lemenden als Subjekt - lassen sich Leitgedanken und konkrete Lernmodelle 
entwickeln. Einige Stichworte hierzu:

- Lemen soll teilweise selbst be- 
stimmt werden können;

- Die Inhalte sollen fiir den Lemen- 
den wichtig sein;

- Lemen soll Spaß machen;
- Lemen soll zum Nachdenken und 

zur Bildung einer eigenen Auffas- 
sung anregen;

- Lemen soll praktisches Tun,
Expe rimentie ren und Erkundungen 
einschließen;

- Lemen soll mehr nach Problem- 
stellungen als nach Fächem struk- 
turiert werden.

Hiermit werden Möglichkeiten angesprochen, um Neugier, Phantasie, Enga- 
gement und Selbstvertrauen beim Lernenden zu stärken und dadurch die be- 
freiende, auf Mündigkeit zielende Seite von Bildung zu stärken. 4

- Der Lemende als Subjekt des Lem- 
prozesses;

- Relevanz;

- Intrinsische Motivation;
- Eigenständigkeit;

- Verbindung von Theorie und Praxis ; 
"leaming by doing"; Erfahrungs- 
bezug;

- Problembezug; Interdisziplinarität;

(4) Partizipation
Ein weiterer Aspekt bezieht sich - im engen Zusammenhang mit dem ersteren - 
auf die Fordemng nach Partizipation des Lernenden68, jn den Erläuterungen zu 
dem erwähnten indonesischen Gesetz von 1950 iiber die Gmndlagen von Erzie- 
hung und Ausbildung war diese Fordemng bereits Bestandteil des Grundsatzes 
demokratischer Erziehung69. Dieser Aspekt ist insofem von zentraler Bedeu- 
tung, als nur durch aktive Beteiligung der Betroffenen die Kompetenzen an- 
geeignet werden können, die zu eigenständigem Denken und verantwortlichem 
Handeln führen. Das sind wiederum die Voraussetzungen dafiir, daß aus Ler- 
nenden aktive Träger gesellschaftlicher Innovation werden. Auf Java gibt es 
Bildungstraditionen, die diese Aspekte des Lemens einbeziehen^O. Sie in ver-
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änderter Form auf das Lernen in den heutigen Schulen und Hochschulen anzu- 
wenden, wäre ein wichtiger Schritt im Sinne der oben angesprochenen Ziel- 
setzung. Denn nur iiber ein Lernen, das Miindigkeit zum Ziel hat, kann das 
Ringen um kulturelle Identität gefördert werden.

5. ZUSAMMENFASSENDE THESEN

(1)
In den rund drei Jahrhunderten politischer Unabhängigkeit Indonesiens hat der 
Hochschulbereich rasch expandiert. Die Zahl der Studenten ist von wenigen 
Tausend auf fast 700 000 (1982/83) gewachsen.

(2)
Gegenwärtig ist das Hochschulwesen gekennzeichnet durch hohe Selektivität, 
geringe Produktivität und finanzielle Unterversorgung. Angesichts des star- 
ken sozialen Drucks nach weiterer Expansion diirften sich diese Probleme 
zunehmend verschärfen.

(3)
Die von staatlicher Seite mit Vorrang bedachten Maßnahmen wie:
- vermehrte Dozentenausbildung und -weiterbildung,
- Einführung von Kurzstudiengängen und gestuften Abschliissen,
- Aufbau einer "Universität mit offenem Zugang",
- Integration der staatlichen und der privaten Hochschulen zu einem "nationa- 

len" Hochschulsystem,
sind wichtige Elemente eines politischen Krisenmanagements, das aber nicht 
geeignet ist, die strukturelle Krise der indonesischen Hochschulen zu iiber- 
winden.

(4)
Die Analyse der gesellschaftlichen Funktionen der Hochschulen Indonesiens 
zeigt, daß die Hochschule nicht nur der Qualifikation von Arbeitskräften dient; 
sie bewirkt auch soziale Segregation, Rechtfertigung der (re-)produzierten 
gesellschaftlichen Ungleichheit sowie eine Sozialisation der Studenten fiir ent- 
fremdetes Denken und Arbeiten. Dariiber hinaus wird das Hochschulwesen In- 
donesiens auch zur Sicherung der politischen Macht instrumentalisiert.

(5)
Die Hochschulen sind in gewisser Weise noch immer ein Fremdkörper in der 
indonesischen Gesellschaft. Einerseits bereiten sie lediglich auf den "mo- 
dernen" Wirtschaftssektor vor und vernachlässigen die "traditionellen" Be- 
reiche. Andererseits stehen die westlich geprägten analytischen Denk- und
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Lemstrukturen, die Auseinandersetzung und Konkurrenz erfordern, in Kon- 
flikt mit grundlegenden Normen der javanischen Gesellschaft.

Das der bürgerlichen Bildungsvorstellung in Europa inhärente Postulat 
der Befreiung des Menschen durch Bildung kommt in den Hochschulen in Indo- 
nesien nur wenig zum Tragen. Der Herrschaftscharakter institutionalisierter 
" Bildung" dominiert.

(6)
Das befreiende humane Potential von Bildung kdnnte besser erschlossen wer- 
den durch eine Reduzierung des " Fremdkörpercharakters" der indonesischen 
Hochschulen. Dafiir gibt es keine allgemein giiltige Strategie. Die "Inkorpora- 
tion"der Hochschulen kann nur das Ergebnis aktiver Auseinandersetzung und 
Erprobung sein. Dabei ist in Indonesien mit dem Widerstand der vom status 
quo profitierenden gesellschaftlichen Kräfte zu rechnen.
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